


  10.30 - 11.00 Uhr

  11.00 - 11.10 Uhr

  11.10 - 11.20 Uhr

  11.20 - 13.00 Uhr

  13.00 - 14.00 Uhr

  14.00 - 15.30 Uhr

Programm und voraussichtlicher Zeitplan

Kleine Stärkung und musikalische Einstimmung:
n Andreas Weise, Rhythmus
n Ulrich Galden, Gitarre
n Karl Daun, Saxophon

Begrüßung:
n Thorsten Hilgers, Autismus Landesverband NRW e.V.
 
Grußworte:
n Ulla Feldhaus, B.rgermeisterin, Stadt Solingen
n Robert Krumbein, Sozialdezernent der Stadt Solingen

Referate zum Themenschwerpunkt:
n Prof. Dr. Peter Rödler, Universität Koblenz
n Martina Hoffmann-Badache, LVR-Sozialdezernentin
n Silke Puschner, Autismus-Expertin in eigener Sache

Mittagspause
mit Imbiss Gulaschsuppe, italienische Gemüsesuppe
n für Teilnehmer am Workshop 1 in der KoKoBe gegen-
    über, Weyerstraße 248
n für Teilnehmer am Workshop 2 im Untergeschoss

Beratung in den Workshops:
n Workshop 1 in der KoKoBe gegen.ber, Weyerstraße 248
     Moderation: Silke Puschner, Michaela Strukmeier,
                         autismus Rhein-Wupper e.V.
n Workshop 2 im Hauptversammlungsraum
     Moderation: Jörg Mathissen, Edith Schmäing,
                         Daheim e.V.

(Je nach Gruppengröße kann der Workshop 1 und/oder
der Workshop 2 bei Bedarf noch aufgeteilt werden.)



  15.30 Vorstellung der Workshop-Ergebnisse,
Auswertungsgespräch mit Prof. Rödler

Nach dem offiziellen Abschluss der Veranstaltung steht
Herr Prof. Rödler noch für persönliche Anliegen und
Fragen in einem offenen Gesprächskreis zur Verfügung.

Moderation der Veranstaltung:
Dorothee Daun, Autismus Landesverband NRW e.V.

Wir hoffen, dass unsere Fachtagung Impulse für die
Gestaltung autismusgerechten Wohnens geben wird.

Damit diese nicht in Vergessenheit geraten, sondern zum
Wohle der Menschen mit Autismus umgesetzt werden können,
wollen wir uns bemühen, eine Dokumentation dieser
Tagung zu erstellen.

Falls Sie möchten, dass wir Ihnen diese Dokumentation
auf dem E-Mail-Weg zusenden, tragen Sie sich bitte mit
Ihrem Namen und Ihrer Mail-Anschrift in die am Eingang
bereit liegende Liste ein.



Sehr geehrte Damen und Herren,

im Namen des Vorstands des Autismus Landesverbandes NRW begrüße ich Sie ganz herzlich hier in
Solingen.

Zum 2. Mal fordert die WHO die Welt-Öffentlichkeit auf, am 2. April ihr besonderes Augenmerk
auf Menschen mit Autismus zu richten.

Wir als Autismus Landesverband NRW möchten uns dieser Aufgabe für unser Bundesland in
diesem Jahr hier in Solingen stellen.

Und da freut es uns natürlich, dass die Stadtspitze unserer Gastgeber-Stadt auch würdig vertreten
ist.

Ich begrüße sehr herzlich

��� Frau Ulla Feldhaus, Bürgermeisterin, und

��� Herrn Beigeordneten Robert Krumbein, Sozialdezernent der Stadt Solingen.

Wir danken Ihnen, dass Sie gekommen sind und freuen uns auf Ihre Grußworte.

Und ich freue mich, Ihnen die Referenten unserer heutigen Tagung vorstellen zu dürfen:

��� Herrn Prof. Dr. Peter Rödler von der Universität Koblenz,

��� Frau Martina Hoffmann-Badache, Sozialdezernentin des LVR und

��� Frau Silke Puschner, Autismus-Expertin „in eigener Sache“.

Dass Sie, Frau Puschner, und weitere Gäste heute gekommen sind, um Erfahrungen mit dem
eigenen Autismus einzubringen, wissen wir außerordentlich zu schätzen. Es ist keineswegs
selbstverständlich, dass Sie alle bereit sind, für sich selbst und zugleich auch für diejenigen zu
sprechen, die nicht in der Lage sind, sich so zu artikulieren – schon gar nicht im Rahmen einer
solchen Veranstaltung. Dass Sie auch am Nachmittag bei unserem Workshop mitarbeiten wollen,
wird sicherlich eine ganz besondere Bereicherung sein.

Ich heiße schließlich alle anderen Fachleute und Repräsentanten aus dem LVR, den
Fachverwaltungen, Schulen, Gesundheitsdiensten, aus unseren Mitgliedsorganisationen, die
Autismusbeauftragten für die schulischen Belange, alle Angehörigen von Menschen mit Autismus,
alle persönlich und beruflich engagierten Menschen und selbstverständlich nicht zuletzt die
Vertreter der Presse ganz herzlich willkommen.
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Ich bin sicher, dass unsere Veranstaltung viele wichtige Aspekte für unser Schwerpunktthema, das
autismusgerechte Leben, bringen wird. Ich hoffe, dass diese Erkenntnisse als Material dazu dienen
können, die Lebensverhältnisse ein wenig „autismusgerechter“ zu gestalten, ganz im Sinne der in
der UN-Konvention geforderten „Inklusion.“

Ich möchte meine Begrüßung aber nicht beenden, ohne denen, ohne die der heutige Tag nicht
realisierbar gewesen wäre zu danken. Dies sind zum einen die Mitarbeiter des Autismus
Therapiezentrums aus Hilden und vor allen Dingen unser Vorstandsmitglied Dorothee Daun, die
diesen Fachtag federführend und vollem Elan organsiert hat. Hier für alle Beteiligten meinen
herzlichsten Dank

Thorsten Hilgers, Mitglied des Vorstandes Autismus Landesverband NRW e.V.
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Meine sehr verehrten Damen und Herren,

liebe Tagungsgäste von außerhalb,

ich begrüße Sie alle als Bürgermeisterin der Stadt ganz herzlich zur Autismus-Fachtagung in der
Klingenstadt.

Ich freue mich darüber, dass aus dieser Fachtagung heraus

grundlegende Informationen über Menschen mit Autismus

in die Öffentlichkeit vermittelt werden und hoffe gleichzeitig,

dass mit dieser Tagung auch in Solingen Impulse für eine Ver-

besserung der Lebenssituation für Menschen mit Autismus gegeben werden.

Ich erlebe es immer wieder, wie viel Kraft Eltern auf der Suche nach Therapie und
Betreuungsmöglichkeiten, aber auch auf der Suche nach einer geeigneten Schule einsetzen müssen,

wie viele Hürden sie zu überwinden haben, aber auch wie

allein gelassen sie sich oft dabei fühlen

Es zeigt sich dann in solchen Situationen auch, dass die gesellschaftliche Eingliederung auf vielen
Gebieten noch nicht ausreichend verwirklicht ist.

Kindergärten, Schulen, Arbeitsplätze und Wohnangebote, das gilt auch für Solingen, sind immer
noch viel zu wenig auf die

speziellen Bedürfnisse der Betroffenen eingestellt.

Seitdem es den Autismus Landesverband in NRW gibt,

hat sich die Situation von Eltern, Jugendlichen und Kindern sicher verbessert, aber es bleibt noch
viel zu tun.

Diese Fachtagung heute mit dem Schwerpunkt Wohnen

trägt hoffentlich mit dazu bei, die Lebenssituation

von Menschen mit Autismus weiter zu verbessern; die

Bereitschaft im Wohnumfeld zu wecken, sich auf die Besonderheiten, aber auch auf die Grenzen
von Menschen mit Autismus einzulassen.

Ganz in diesem Sinne wünsche ich einen erfolgreichen Tagungsverlauf mit nachhaltiger Wirkung.

Liebe Tagungsgäste,

viele Menschen setzen sich ehrenamtlich für die gesellschaftliche Integration von Menschen mit
Autismus ein

und sie haben alle Dank verdient. Erlauben Sie mir am Ende meines Grußwortes aber noch, einen
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persönlichen Dank auszusprechen. Einen großen Dank an Dorothee Daun, Mitglied des Solinger
Stadtrates, die sich schon seit vielen Jahren mit bewundernswerter Kraft, ja fast rastlos dafür
einsetzt, dem Leben von behinderten Menschen eine selbstverständliche Normalität zu geben. Das
tut sie unermüdlich hier vor Ort und über Solingen weit hinaus, auch heute als Mitorganisatorin
dieser Fachtagung. Ich sage Dorothee Daun im Namen der Stadt ein herzliches Dankeschön.

Ulla Feldhaus
Bürgermeisterin Stadt Solingen
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Grußwort Weltautismustag

Solingen, 2. April 2009

Robert Krumbein

Beigeordneter für Bürgerservice, Recht, Sicherheit und Soziales

Anrede

Dass im November 2007 die WHO den 2. April zum Welt-Autimus-Tag deklariert hat, ist in
Deutschland bisher kaum bekannt.

Umso mehr begrüße ich die heutige Veranstaltung, mit der für NRW das Spektrum des Autismus
mit seinen facettenreichen Auswirkungen in das Bewusstsein der Öffentlichkeit gelenkt werden soll
und ich freue mich, dass diese Fachtagung hier in Solingen stattfindet. 

In Vorbereitung auf die heutige Tagung habe ich mir die Frage gestellt, ob man Autismus als
Behinderung bezeichnen darf? Nach der WHO-Definition gilt Autismus als tiefgreifende
Entwicklungsstörung. Und ich habe auch gelernt, dass die Formen sehr unterschiedlich ausgeprägt
sind.

Ich erinnerte mich auch an die beeindruckende Darstellung eines Autisten durch Dustin Hoffman in
dem Film „Rain Man“, für die Hoffman einen Oscar erhielt.

Versteht man Autismus als Abweichung vom „Normalverhalten“ so kann ich nur feststellen, dass
ich Solingen als sehr offen in solchen Fragen erlebt habe und Stadtrat wie Verwaltung eine hohe
Sensibilität für die besondere Unterstützung derer haben, die Hilfe brauchen. Ein aktuelles Beispiel
ist die Auszeichnung durch den VDK für unser barrierefreies Rathaus.

Um diese Sensibilität zu erhalten und weiterzuentwickeln bedarf es des fachlichen Dialogs mit der
Wissenschaft und den Betroffenen. Diesen wollen Sie heute mit dem Schwerpunktthema
„autismusgerechtes Wohnen“ führen. 

Wohnen gehört zu den elementarsten Grundbedürfnissen eines jeden Menschen und gerade
Menschen mit Autismus benötigen in besonderer Weise diesen Lebensraum für ihre spezifischen
Bedürfnisse und Rückzugsnotwendigkeiten.

Zur Zeit vollzieht sich in der Behindertenpolitik ein deutlicher Wandel weg von der
Heimunterbringung. „Ambulant vor stationär“ als Voraussetzung für ein in deutlich höherem Maße
selbstbestimmtes Leben ist das allseits propagierte Ziel.
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Dieser Wandel hat auch in unserer Stadt dazu geführt, dass z.B. viele Menschen mit Behinderungen
heute in einer eigenen Wohnung leben, für die früher das Heim eine Selbstverständlichkeit gewesen
wäre. 

Auch die UN-Konvention zum Schutz und zur Förderung behinderter Menschen – in Deutschland
seit dem 1.1.2009 verbindliches Recht - fordert die Abkehr von Sondereinrichtungen unter dem
Stichwort „Inklusion“, ein für mich neuer Fachbegriff, der wohl aus der Pädagogik kommt. 

Inklusion meint dabei mehr als nur punktuelle Hilfen für Menschen mit Behinderungen sondern hat
letztlich die vollständige Integration in alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens zum Ziel. Für
eine Stadt wie Solingen bedeutet dies die Entwicklung einer baulichen, sozialen und kulturellen und
Bildungs-Infrastruktur, die den Bedürfnissen behinderter und nicht behinderter Menschen
gleichermaßen gerecht wird.

Diese Zielsetzungen dürfen an Menschen mit Autismus nicht vorbeigehen. 

Im Gegenteil: je „autismusgerechter“ eine Stadt sich entwickelt, umso mehr wird sie ein
Gemeinwesen für alle Menschen mit und ohne Beeinträchtigungen.

Deshalb freue ich mich, dass der Autismus-Landesverband NRW e.V. dieses Thema heute aufgreift,
um mit der Kompetenz von Experten in eigener Sache, von Angehörigen wie auch von professionell
Engagierten Lösungsansätze zu erarbeiten.

Den Menschen in Solingen verspreche ich ein offenes Ohr für diese Gedanken und Impulse.

Ich wünsche Ihnen viel Erfolg bei Ihrer wichtigen Arbeit zum Wohl der Menschen mit Autismus in
den Städten und Kreisen unseres Bundeslandes.
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Fachvortrag von Prof. Dr. Rödler
Universität Koblenz

Die Folien und weitere Informationen zum Vortrag von Herrn Prof. Dr. Rödler sind über folgende
Links zu laden:
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http://www.uni-koblenz.de/~proedler/autsem/index.htm
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http://www.uni-koblenz.de/~didaktik/roe/ikp.pdf

���������	��
���

�	�����������������	��	
�
������
 ��������������	�
���
http://www.uni-koblenz.de/~proedler/res/zis.pdf
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http://www.uni-koblenz.de/~proedler/res/semio.pdf

Grundlagen der Kommunikation mit Menschen mit autistischen Verhaltensweisen und schweren
Kommunikationsstörungen
http://www.uni-koblenz.de/~proedler/res/grundaut.pdf

Dokumentation zum WHO-Autismus-Tag 2009 am 02.04.20 09 / Landesverband Autismus NRW e.V.      Seite 10 von 30 Seiten



Rede der Landesrätin Frau Hoffmann-Badache

Anlass: Fachtagung  des  „Landesverbandes  Autismus  NRW e.V.“
zum „Autismus-Tag“

Wo: Paritätische Tagesstätte, Solingen-Wald, Weyerstraße 243, 42719 Solingen

Wann: Donnerstag, 2. April 2009

Sehr geehrte Damen und Herren,

mein Name ist Martina Hoffmann-Badache und ich freue mich, dass Sie mich zu Ihrer heutigen
Tagung eingeladen haben.   Als Sozialdezernentin des LVR bin ich zuständig für den größten Teil
der Leistungen der Eingliederungshilfe für Menschen mit Behinderung im Rheinland. Und wir sind
auch zuständig für  die  berufliche Integration  von Menschen mit  Schwerbehinderung in  den 1.
Arbeitsmarkt.

Mit  der  Entscheidung,  die  Tagung auf  den  2.  April  zu  legen,  haben  Sie  sicherlich  eine  ganz
bewusste Wahl getroffen, denn am 18. Dezember 2007 hat die Generalversammlung der Vereinten
Nationen die Resolution 62/139 verabschiedet. In dieser wurde der 2. April eines jeden Jahres zum
„WELT-AUTISMUS-TAG“  erklärt,  verbunden  mit  dem Ziel,  die  Öffentlichkeit  stärker  für  die
Wahrnehmung autistischer Störungen zu sensibilisieren. Daran möchte ich, möchte der LVR gerne
mitwirken.

Denn dies scheint mir auch dringend notwendig zu sein. Nach Schätzungen der Vereinten Nationen
ist weltweit eines von 150 Kindern von einer sog. Autismus-Spektrums-Störung (ASS) betroffen.
Anderen Schätzungen zufolge leiden weltweit 35 Millionen Menschen an Autismus.

Die  Schätzungen  über  den  Anteil  von  Menschen  mit  Autismus  an  der  Gesamtbevölkerung
schwanken sehr. Bei einem nach GILLBERG & WING (1999) angenommenen Auftreten von 0,1 %
pro 1 Million Einwohner bedeutet dies für den Zuständigkeitsbereich des Landschaftsverbandes
Rheinland eine Anzahl von knapp 10.000 Menschen, die von einer Autismus-Spektrums-Störung
betroffen sind. 

Kinder  mit  Autismus  fanden  lange  Zeit  keine  besondere  Beachtung  und  wurden  häufig  unter
anderen Diagnosen zur Behandlung in die Psychiatrie „abgeschoben“.

In  den  70er  Jahren  haben  engagierte  betroffene  Eltern  in  verschiedenen  Regionen  der
Bundesrepublik Vereine mit dem Namen „Hilfe für das autistische Kind e.V.“ gegründet, um sich
besser für die Interessen und Bedürfnisse ihrer Kinder einsetzen zu können. 

In der Folgezeit kam es dann  zur Gründung von Wohnheimen und mehreren „Autismus-Therapie-
Zentren“.

1999  gründeten  Sie  dann  den  „Autismus  Landesverband NRW“  als  Ansprechpartner  und
Interessenvertreter auf Landesebene. 

Unterstützung fanden Sie  im Rheinland seit Anfang der 90er Jahre beim Landschaftsverband, der
die  spezielle  Problematik  aufgegriffen  hat  und  sich seitdem  wie  kein  zweiter  überörtlicher
Sozialhilfeträger für die Belange von Menschen mit Autismus einsetzt. 
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Wir finanzieren 25 stationäre Einrichtungen und 8 Außenwohngruppen, die sich im Rheinland auf
die Betreuung von Menschen mit Autismus spezialisiert haben.

Eine vergleichbare Betreuungsdichte findet sich bundesweit in keiner anderen Region.

Auf dem Erreichten können und wollen wir uns jedoch nicht ausruhen. So gilt auch für die Arbeit
mit Menschen mit autistischen Störungen die Devise, selbstbestimmte und selbstständige Wohn-
und Lebensformen in der Zukunft stärker zu fördern und zu unterstützen, besser bekannt unter dem
Schlagwort „ambulant vor stationär“.

Mit der zunehmenden Gründung von Außenwohngruppen und der Schaffung neuer Angebote im
Bereich  des  Ambulant  Betreuten  Wohnens  setzen  wir  als  LVR  gemeinsam  mit  den
Leistungsanbietern diese Konzeption in die Praxis um.

Was  die  Teilhabe  am Arbeitsleben  in  Werkstätten  für Menschen  mit  autistischer  Behinderung
betrifft,  so habe ich mich sehr dafür eingesetzt,  dass in der „Rahmenzielvereinbarung über die
Weiterentwicklung  von  Leistungen  zur  Teilhabe  am  Arbeitsleben  zwischen  den  rheinischen
Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege und dem Landschaftsverband Rheinland“ - die wir
Dezember  2007  abgeschlossen  haben  -  vereinbart  wurde,  für  die  Gruppe  der  Menschen  mit
autistischen  Behinderungen  spezielle  Eckpunkte  zu  entwickeln,  um  dem  Förderbedarf  dieser
wachsenden Gruppe von Menschen gerecht zu werden. 

Wir werden – nachdem wir mit den Verbänden der WfbM hoffentlich im April eine Konkretisierung
dieser  Rahmenvereinbarung festlegen werden – in  diesem Jahr  mit  jeder  WfbM im Rheinland
hierzu konkrete Absprachen treffen. 

Der  Landschaftsverband Rheinland ist  aber auch offen und interessiert  an Impulsen von direkt
Betroffenen. 

So wurden wir  vor 1 ½ Jahren von der  Patientenbeauftragen der  Bundesregierung Frau Kühn-
Mengel gemeinsam mit zwei Müttern erwachsener Kinder mit autistischen Störungen auf Probleme
und  Entwicklungsbedarfe  aufmerksam  gemacht,  die  sie im  Alltag  wahrnahmen.  Die  damalige
Gesprächsrunde hat uns im Ergebnis dazu veranlasst, uns mit  der  Situation von Menschen mit
Autismus  im  Rheinland  im  Rahmen  einer  Fachtagung  am 3.  September  2008  verstärkt
auseinanderzusetzen  und  hier  insbesondere  im  Hinblick  auf  Unterstützungsangebote  zur
Alltagsbewältigung. 

Auch Herrn  Matoni,  als  Vorstandsmitglied  einer  der  Mitveranstalter  der  heutigen  Tagung,  war
Teilnehmer unserer damaligen Podiumsdiskussion.

Wir freuen uns, dass Sie im Rahmen ihrer heutigen Fachtagung das Thema „autismusgerechtes und
sozialraumorientiertes Wohnen“ in den Vordergrund stellen. Dies deckt sich mit unserem Ansatz,
dass  sich  die  Leistungen  der  Eingliederungshilfe  für  Menschen  mit  Autismus  an  dem jeweils
individuellen Unterstützungsbedarf  eines jeden Antragstellers  zu orientieren hat,  und dies unter
besonderer  Berücksichtigung  der  jeweiligen  regionalen  Besonderheiten  in  der
Versorgungslandschaft.

Als Beispiel für eine gelungene Zusammenarbeit möchte ich Ihnen in diesem Zusammenhang eine

Dokumentation zum WHO-Autismus-Tag 2009 am 02.04.20 09 / Landesverband Autismus NRW e.V.      Seite 12 von 30 Seiten



Geschichte aus Aachen erzählen. Dort wurde im Mai 2007 ein erheblicher Bedarf an stationären
Wohnplätzen für Menschen mit Autismus für die Stadt und den Kreis Aachen reklamiert.

Die Forderung von 24 neu zu schaffenden stationären Plätzen für  Kinder  und Erwachsene mit
Autismus stand im Raum. So groß wurde der „gefühlte Bedarf“ empfunden.

Wie sind wir damals vorgegangen?

Im  Rahmen  einer  Kooperation  zwischen  dem  ATZ  Aachen,  der  Stadt  Aachen  (Arge
Behindertenhilfe  &  Projektentwicklung  e.V.)  und  dem LVR  wurde  ein  Fragebogen  zur
Bedarfsermittlung erstellt. Der Rücklauf der im März letzten Jahres versandten Fragebögen war im
September abgeschlossen. Insgesamt gingen 71 Bedarfsanzeigen ein, von denen 31 aus der Stadt
und dem Kreis Aachen kamen. 

Bei  10  Rückmeldungen  war  der  Betreuungsbedarf  nach  der  Auswertung  unklar,  für  11
Rückmeldungen  konnten  andere  ambulante  Hilfen  wie  „Familienunterstützender  Dienst“  und
„autismusspezifische Therapien“ identifiziert werden. Bei 3 Fällen lag ein zukünftiger Bedarf für
das Ambulant Betreute Wohnen vor und nur bei 7 Rückmeldungen lag tatsächlich ein stationärer
Bedarf vor.

Von den 7 Menschen mit stationärem Bedarf hatten dann im Oktober 2008 bereits 2 seit längerem
einen Wohnheimplatz. Eine weitere Person mit stationärem Betreuungsbedarf musste auf Grund
einer weiteren Erkrankung in einer anderen stationären Einrichtung untergebracht werden. 

In  einem der  verbliebenen 4 unversorgten Fälle  wurde das stationäre Aufnahmeangebot  wegen
Einkommenseinsatzes abgelehnt und in einem weiteren handelte es sich um ein Kind, bei dem auf
Nachfrage keine weitere Rückmeldung erfolgte.

Von den 2 verbliebenen Menschen mit Autismus und stationärem Unterbringungsbedarf lebt eine
Person seit November 2008 in einer Einrichtung der Lebenshilfe Aachen und der Einzugtermin für
die  2.  Person  war  der  16.03.2009.  Beide  sind  dort  gemäß  dem  für  Menschen  mit  Autismus
konzipierten Leistungstyp (LT) 14 untergebracht. Sie leben dort in einer Wohngruppe, die für 4
Menschen  mit  Autismus  konzipiert  wurde.  In  Aachen  musste  also  kein  neuer  Wohnheimplatz
geschaffen werden, sondern die letztendlich erforderlichen 4 Plätze konnten durch Umwandlung
eines bestehenden Angebotes in ein autismusspezifisches Angebot realisiert werden.

Voraussetzung dafür war aber auch, dass die Lebenshilfe in Kooperation mit AUTEA „In-House-
Seminare“ zur autismusspezifischen Qualifikation der MitarbeiterInnen durchführt.

Dieses Beispiel ist - zugegeben - in sehr gelungenes Beispiel für eine gute Zusammenarbeit.

Dies  ist  sicherlich  nicht  immer  so  der  Fall.  In  dem einen  oder  anderen  Fall  stationärer
Unterbringung gibt es sicherlich auch Wartezeiten oder auch eine außerrheinischen Unterbringung.
Meine FallmanagerInnen versichern mir aber, dass grundsätzlich alle Menschen mit Autismus im
Rheinland zumindest mittelfristig eine adäquate Betreuungsform finden.

Nun aber noch einige Anmerkungen zu den zukünftigen sozialpolitischen Rahmenbedingungen:
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Wie Rheinländer  und  Westfalen  unter  Ihnen  sicherlich  wissen,  hat  Herr  Laumann,  der  NRW-
Minister  für  Arbeit,  Gesundheit  und  Soziales  am  24.09.2008  bekannt  gegeben,  dass  die
Zuständigkeit  für  sämtliche  Leistungen  der  Eingliederungshilfe  für  volljährige  behinderte
Menschen im Lebensbereich Wohnen bei den beiden Landschaftsverbänden als überörtliche Träger
der Sozialhilfe auch über 2010 hinaus, zunächst befristet bis zum Jahr 2013, verbleiben.

In diesem Zusammenhang wurde seitens des Ministeriums im Dezember 2008 der „Entwurf einer
Ersten Verordnung zur Änderung der Ausführungsverordnung zum Sozialgesetzbuch Zwölftes Buch
(SGB XII) – Sozialhilfe – des Landes Nordrhein-Westfalen (AV-SGB XII NRW)“ veröffentlicht,
inzwischen liegt eine überarbeitete Fassung vor, die aber für die Leistungen der Eingliederungshilfe
keine Änderungen mehr beinhaltet. 

Von besonderem Interesse dürften Ihrerseits sicherlich die Ausführungen zu den Leistungen in den
Herkunftsfamilien sein. In der Begründung der Verordnung wird klar gestellt, dass mit dem 18.
Lebensjahr im Sinne der selbst bestimmten Lebensführung der Anspruch auf Unterstützung bei der
selbstständigen Lebensführung einsetzt. 

Welche  konkreten  Leistungen  die  Landschaftsverbände in  diesem  Sinne  in  NRW  zukünftig
übernehmen werden, ist aber noch unklar. Eine mit Inkrafttreten der Verordnung neu einzusetzende
Fachkommission  bestehend  aus  dem  MAGS,  den  Landschaftsverbänden,  den  kommunalen
Spitzenverbänden,  den  Verbänden  der  Betroffenen  und der  Wohlfahrtspflege  soll  über  ein
gemeinsames weiteres Vorgehen beraten. Wann die VO in Kraft tritt, kann ich im Moment auch
 noch nicht sagen, am 29.04.2009 wird zunächst eine Expertenanhörung stattfinden.

Abschließend möchte ich Sie nochmals darauf hinweisen, dass das Leitmotiv des LVR „Qualität für
Menschen“ für alle Menschen im Rheinland gilt und somit auch für diejenigen, die auf Grund ihres
Autismus wesentlich in ihrer Teilhabe beeinträchtig  sind und besonderer Unterstützung bedürfen.

Ganz in diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine erfolgreiche Tagung. 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Kurzvortrag im Rahmen einer Fachtagung zum WHO-Autismus-Tag  
mit dem Schwerpunktthema: autismusgerechtes Wohnen 
veranstaltet vom  Autismus Landesverband NRW e.V. 
am 2. April 2009 in Solingen-Wald 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Silke Puschner 
Alter: 49 Jahre 
AS-Diagnose 2006 
 
Gemeinsam mit Michaela Strukmeier (ATZ Hilden) Leitung der Wuppertaler 
Selbsthilfegruppe f!r Erwachsene mit Asperger-Syndrom oder hoch-
funktionalem Autismus  
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Die Wuppertaler Selbsthilfegruppe f!r Erwachsene mit Asperger-Syndrom oder 
hochfunktionalem Autismus besteht seit Sommer 2007. 
 
Die Teilnehmer dieser Gruppe haben mit ihren Erfahrungen beigetragen einige 
Aspekte des Wohnens und Zusammenlebens genauer zu beleuchten.  
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Zwei der Befragten leben bei ihren Eltern, entweder in einem eigenen Zimmer 
oder in einer kleinen Wohnung im Haus der Eltern. Das Wohnumfeld ist ruhig. 
Das Zimmer liegt ruhig und l"sst sich verdunkeln. Ordnung ist relativ und 
unterschiedlich. 
 
Ein groûer Vorteil ist, dass die Eltern bei Fragen und Schwierigkeiten zur 
Verf!gung stehen, die M!tter sich um Ern"hrung (voller K!hlschrank#) und 
Sauberkeit (Waschen, Putzen) k!mmern.  
 
Das Verh"ltnis zu den Eltern ist ambivalent, dh einerseits werden die Vorteile 
¸genossen', andererseits m$chten sie unabh"ngiger von Eltern und deren 
Vorgaben werden. 
 
Die Wohnsituation wird als gut bezeichnet, wobei %nderungen denkbar w"ren. 
Es besteht der Wunsch nach mehr Kontakten und Freunden. 
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Drei Teilnehmer/innen der befragten Gruppe leben allein, bzw erst seit kurzem 
mit Partner zusammen.  
 
Die Gr$ûe der Wohnung ist eher klein, aber f!r die Bed!rfnisse ausreichend. 
Eine gr$ûere Wohnung wird nicht gew!nscht (mehr putzen, mehr Ordnung 
halten m!ssen).  
 
Die Fenster sind ganz abdunkelbar.  
 
Ein groûer Vorteil der eigenen Wohnung ist die individuelle 
R!ckzugsm$glichkeit. 
 
Problematisch kann die Selbstorganisation des Tagesablaufes sein. Ein "uûerer 
Rhythmus ist sinnvoll. Schwierig ist eher die Ber!cksichtigung der T"tigkeiten, 
die im Haushalt anfallen, zB regelm"ûiges Putzen. Teilweise werden daf!r 
eigene Organisationshilfen entwickelt. 
 
Ein zuk!nftiges Zusammenleben mit einem/r Partner/in wird nicht 
ausgeschlossen.  
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Zwei der Befragten leben mit Partner und Kind/ern zusammen. Wohnlage eher 
ruhig. 
 
&ber die Kinder (Kindergarten, Schule) ergeben sich soziale Kontakte (andere 
Eltern, Nachbarn).  
 
Es besteht ein hoher Anspruch an Organisation und Flexibilit"t.  
Einerseits wird einiges durch den Tagesablauf des Partners und die Termine der 
Kinder bestimmt, andererseits fallen viele T"tigkeiten im Haushalt an, die wenig 
Vorgaben unterliegen. Die Abh"ngigkeit vom Partner (emotional, wirtschaft-
lich) kann eigene Vorstellungen blockieren. 
 
Wichtige Punkte f!r das Zusammenleben sind individuelle Freir"ume (r"umlich, 
zeitlich, R!ckzugsm$glichkeiten) und klare Strukturen/Absprachen. 
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Die derzeitige Raumaufteilung, teilweise vorgegeben durch den !blichen 
Aufbau von Wohnungen/H"usern, ist leider relativ festgelegt.  
Es w"re eine individuellere Aufteilung w!nschenswert, wobei die derzeitigen 
Raumgr$ûen und ±anordnungen hinderlich sind. ZB werden Kinderzimmer zum 
Schlafen und Arbeiten (oder Spielen) genutzt. Es w"re evtl sinnvoller 2 kleinere 
Zimmer zu haben, eins nur zum Schlafen und eins nur zum Arbeiten. 
 
Eine &berforderung kann durch Probleme in der Familie und/oder Partnerschaft 
bestehen, da autistische Menschen nicht !ber zahlreiche Sozialkontakte 
verf!gen, um sich ggfs Rat und Hilfe zu holen. (Die ¸normalen' Beratungs-
einrichtungen sind oft wegen der ¸anderen' Kommunikations- und Denkweise 
!berfordert.)  
 
Teilweise bestehen &berlegungen andere Wohnformen auszuprobieren,  
zB allein ± oder in einer gr$ûeren Gemeinschaft (evtl Kommune oder Kloster) 
zu leben. Eine gr$ûere Gemeinschaft h"tte den Vorteil, dass f!r unterschiedliche 
Probleme oder Bed!rfnisse eine h$here Anzahl an hilfsbereiten Menschen zur 
Verf!gung steht. 
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Die Erfahrungen der Selbsthilfegruppen-Teilnehmer spiegeln einiges aus der 
individuellen Entwicklung wider. So gab es ebenfalls bei mir die Phasen im 
Elternhaus, des Alleinlebens sowie des Zusammenlebens in der eigenen Familie 
und mit Kind/ern.  
 
Ein Aspekt in unterschiedlichen Lebensphasen ist die Strukturiertheit (Skizze 
schematisch).  

- So war meine Kindheit durch eine gute Organisiertheit im gemeinsamen 
Haushalt mit Eltern und Groûeltern bestimmt. Sp"ter gab es durch Schule, 
Kirche und Sport wichtige "uûere Impulse. 

- Nach der Schule und mit Beginn des Studiums, dann in der ersten eigenen 
Wohnung, brach dieses weg und musste m!hsam neu gestaltet werden. 
Sp"ter, mit Aufnahme einer Berufst"tigkeit war der Tagesablauf gere-
gelter.  

- Einen weiteren Einbruch in der Strukturiertheit gab es, als die 
Berufst"tigkeit wegen Kindern aufgegeben wurde.  

 
Die unterschiedlichen Level der Strukturiertheit k$nnen aufgrund verschiedener 
Bedingungen auftreten. Einbr!che in der Strukturiertheit kann ich mir nach 
Beendigung der Schulzeit oder in Phasen der Arbeitslosigkeit vorstellen.  
Phasen mit geringem Struktur-Level bedeuten besondere Schwierigkeiten, 
Unsicherheit, %ngsten, usw. 
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Die Bed!rfnisse beim Wohnen und Zusammenleben mit anderen lassen sich wie 
folgt zusammenfassen: 
 

- Vorhersehbarkeit gibt Sicherheit. Eine hohe/angemessene Struktur ist 
hilfreich. 

- R!ckzugsm$glichkeiten zur Regeneration 
- Menschen, die einen ernst nehmen und da sind, wenn man sie braucht 
- Besondere Hilfen bei Schwierigkeiten, zB bei %nderungen der 

Lebensumst"nde (Strukturiertheit) 
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Gestaltung der R"ume 
 
Ordnung ist relativ. 

- Die meisten Menschen bevorzugen eine r"umliche Ordnung um 
Gegenst"nde schnell wiederzufinden. 

- Ordnung kann aber auch zeitlichen Mustern folgen. 
- Zudem kann das Ordnungsbed!rfnis abh"ngig von der Umgebung sein, 

also unterschiedlich im eigenen Zimmer, Gemeinschaftsr"umen und 
auûerhalb der Wohnung. 

 
Bed!rfnisse sind individuell verschieden, zB Ger"usche, Helligkeit, Sauberkeit, 
Abgrenzung von anderen. 
 
Pers$nliche Vorlieben und W!nsche spielen bei sinnvollen Gestaltung nat!rlich 
auch eine groûe Rolle. 
 
Untersch"tzen Sie nicht die Kreativit"t autistischer Menschen. Auch unter nicht 
optimalen Bedingungen finden sie Wege, ihren Bed!rfnissen Raum zu geben - 
und sei es ¸nur' ein Kleiderschrank, der Dunkelheit und Ruhe bieten kann. 
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Zeitliche Struktur 
 
Auch eine zeitliche Struktur, wie Stunden- und Tagespl"ne dienen der 
Vorhersehbarkeit und somit der Sicherheit. 
 
%nderungen in solchen Pl"nen (zB Arztbesuch) sollten rechtzeitig angek!ndigt 
werden. 
 
Zudem sind ausreichend Regenerationsphasen einzuplanen. 
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Zusammenleben mit anderen ± 1 
 
Eine unklare Zuordnung der Personen bedeutet ein hohes Maû an Unsicherheit. 
Gut w"re es, wenn Menschen in unserem Umfeld einfach wiedererkannt werden 
k$nnen (zB durch besondere Merkmale, Accessoires, Kleidung, Namens-
schilder).  
 
Wichtig w"re zudem eine klare Zuordnung zu den Kompetenzbereichen der 
Menschen im Umfeld. Dies ist bei manchen Berufen aufgrund der Berufsklei-
dung schon gegeben, zB Krankenschwester, Polizistin, usw ± leider nicht mit 
den meisten Menschen, denen wir begegnen.  
 
Gegenseitiger Respekt (¸ernst nehmen', H$flichkeit) dient ebenfalls einem guten 
Zusammenleben. 
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Zusammenleben mit anderen ± 2 
 
Das Zusammenleben wird durch sinnvolle Regeln erleichtert. 
 
So lassen sich Regeln finden und absprechen (besser: schriftlich) f!r den 
pers$nlichen Bereich (bez!glich Mitbewohnern/Familie, aber auch K$rper-
pflege, Waschen, Putzen usw), f!r das Wohnumfeld (zB Nachbarn) als auch f!r 
$ffentliche Bereiche und den Arbeitsplatz. 
 
 
 
 
 
 
 



Stichworte zum Workshop 1: Adäquates Wohnen aus Sicht von Menschen mit Asperger-Autismus –
Wie möchte ich wohnen?

 

Umfeld: z.B. Lage, Verkehrsmöglichkeiten, Einkaufsmöglichkeiten, Freizeitangebote, soziale
Einrichtungen)

 

ruhige Wohnlage

Lage zentral im Ort

Ruhe mit planbarer Aktionsoption

uniformes Aussehen

Bus-/Bahnhaltestelle in der Nähe

Einkaufsmöglichkeiten in der Nähe / Sortiment

Nischen, schräge Kneipen, Ruheoasen, Ameisen (Anm.: stehen für Spezialinteressen)

 

Räume, für mich allein oder mit anderen (z.B. Zimmer, Wohnung, Haus, Größe, Aufteilung,
Gestaltung)

 

allein und Ruhe

Rückzugsmöglichkeit

Computer mit Internetzugang / Telefon mit DSL für Internet

bei unvorhersehbaren Ereignissen: Notrufnummern

Selbstständiges Wohnen mit geringer Betreuung und Beratung

eigenes Zimmer – aber Nachbarn ganz nah

brauche sensorische Stille und einen Ort zum Abreagieren und einen Ausweichwohnort

Übersichtlichkeit, wertekonservativ, Orte für Ritualität und Spiritualität

Besonderes Zimmer – mit Verdunkelungsstufen (Fenster), Türen-Dicke

Gemeinschaftsräume

Nischen als Lebensraum

Individuelles Wohnen

Wohnmöglichkeiten außerhalb des „Üblichen“

eigenes Zimmer, Zeitraum haben!

Kontakte, wenn ich sie möchte - Rückzug, wenn ich Ruhe brauche

Leben nicht in Gesellschaft sondern allein

Menschen in eigener Umgebung

Mitbewohner oder Partner

Ambulant Betreutes Wohnen mit Fachleistungsstunden
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Ambulant Betreutes Gruppenwohnen

Allein Zimmer im Haus mit Anderen (mit Gemeinschaftsraum), aber Betreuer/Bezugsperson
erreichbar

möchte in Kommune oder Kloster leben (übergeordneter Sinn)

in einer festen Gemeinschaft und in eigener Wohnung

 

Menschen in meiner Umgebung (z.B.
Familienmitglieder, Eltern, Mitbewohner,
Wohngemeinschaft, Freunde, Wohnassistenz)
 

feste dauerhafte Bezugsperson zur Rückversicherung von Situationen aus allen Lebensbereichen

Menschen, ...

��� die verstehen wollen

��� wohlgesonnen, in sich ruhend/stabil 

��� offen, ehrlich, nicht ironisch oder gar zynisch sind

��� konkrete Begleitung; „Übersetzungsfunktion“

��� konkrete Hilfen, um an Interessensgruppen teilnehmen zu können

��� Beratung, wenn ich nicht weiter weiß

��� übereinstimmendes Verhalten bei verschiedenen Mitarbeitern

��� Stärken erkennen, nutzen

��� Nichtvorhandenes nicht therapieren wollen

��� Dinge delegieren dürfen ohne eigene Anwesenheit (z.B. Behördengänge)

��� keine stereotypen Wege ständig wiederholen müssen

��� erlebnisreiche Freizeitmöglichkeit

��� vertrauen in Wege, zu denen ich Lust verspüre

��� viele Gäste / Besucher

��� Stereotypien zulassen, solange keine echte Alternative möglich ist

��� verlässliche Freunde

��� wohnen mit jemand, der mich unterstützt

��� „respektvolles“ Miteinander, Rücksicht

��� Treffpunkte (unverbindlich) Liste erstellen, z.B. To-Do-Liste, welche Hilfe wo

��� Ziel: Wünsche und Bedürfnisse sollen umgesetzt werden

��� Liste mit Adressen von „nahen“ Mitmenschen (für Helfer)

��� klare Zuständigkeiten
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��� Absprachen der Mitarbeiter

��� Zeit geben

��� ernst genommen werden

��� sein lassen, wie ich bin ,... Eigenständigkeit üben dürfen ohne Vergleiche

��� Wenn ich sie brauche zum Reagieren, Reden, Regenerieren

��� Hilfe bei Veränderungen /Verlässlichkeit, Planungs“Hilfe“, 

��� Rückmeldung des „richtigen“ Weges

��� warum? darum! (bei Anleitung bzw. „Aufforderung“ ein Ziel benennen)

��� Offenheit für besondere Notwendigkeiten (finanziell/unbürokr. Lösungen)

��� Gebrauchsanweisung aus Sicht des Autisten

��� Strukturierungshilfen in Bezug auf „Zeit“

��� Leben im Hier und Jetzt mit dem gewohnten Zubehör

��� in der Freizeit auch eigenen Wege gehen, kein Bruch mit bisherigen Gewohnheiten

Sonstiges

Was ist umsetzbar?

Eltern sind oft selbst betroffen und können manche Erwartungen nicht erfüllen

Bemühungen um Normalität – wird im Alter weniger – Struktur wird weniger

Stichworte und Fragen zum Workshop 2: Wohnperspektiven für Menschen mit hohem
Betreuungsbedarf

��� Wie finde ich das richtige Heim für meinen Sohn/meine Tochter?

��� Woran erkenne ich das richtige Heim für meinen Sohn/meine Tochter?

��� Wie bereite ich sie/ihn auf das Wohnen außerhalb des Elternhauses vor?

��� Gibt es eine „Wohnschule“ für Menschen mit Autismus?

��� Wie sieht es auch mit „Probewohnen“?

��� Was ist angemessener Umgang mit Sexualität in einem Wohnheim?

��� Für viele Menschen mit Autismus gibt es zum Wohnheimplatz keine Alternative

��� Eltern sind wegen fehlender Wohnheimplätze überfordert und allein gelassen

��� Nicht für jeden Menschen mit Autismus ist die Außenlagen die richtige Lebensform
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��������  LANDESVERBAND NRW e.V. 

Pressemitteilung

Welt-Autismus Tag in Solingen

Da bisher kaum bekannt ist, dass im November 2007 die WHO den 2. April jeden Jahres zum Welt-Autimus-
Tag deklariert hat, wollten wir ein Zeichen setzen und für diesen Tag Menschen mit Autismus, Angehörige
und interessierte Fachleute zu einer Fachtagung einladen. Tatsächlich fand die Veranstaltung , zu der wir für
den Autismus Landesverband NRW e.V. nach Solingen eingeladen hatten, großes Interesse. So konnte
Vorstandsmitglied Thorsten Hilgers mehr als 120 Gäste im „Paritätischen“ auf der Weyerstraße begrüßen.

Für Solingen begrüßten Bürgermeisterin Ulla Feldhaus und Sozialdezernent Robert Krumbein die Gäste aus
ganz NRW, die gekommen waren, um sich durch die angekündigten Vorträge und Teilnahme an Workshops
mit dem facettenreichen autistischen Spektrum auseinander zu setzen. 

Als renommierter Autismus-Experte erläuterte Prof. Dr. Peter Rödler, Universität Koblenz, sein Verständnis
vom Autismus. Er sprach sich gegen eine vordergründige Diagnostik anhand von Symptomen aus und
plädierte für eingehendere Analysen autistischer Verhaltensweisen, um die tatsächlichen Gründe und
bedürfnisgerechten Antworten aufzuspüren.

Zum Schwerpunktthema „autismusgerechtes Wohnen“ machte LVR-Sozialdezernentin Martina Hoffmann-
Badache deutlich, dass der Landschaftsverband Rheinland sich in der Verantwortung sieht für die sehr
unterschiedlichen Wohnbedürfnisse autistischer Menschen. Mit seiner umfassenden Zuständigkeit für
ambulante und stationäre Angebote gehe es dem LVR um eine partnerschaftliche Suche nach Lösungen, die
den Wünschen und Bedürfnissen der Menschen mit Autismus gerecht werden. Sie sah, ebenso wie die
Betroffenen, noch viel Handlungsbedarf, besonders bei jungen Erwachsenen, die zur Zeit noch bei ihren
Eltern wohnen.

Besondere Aufmerksamkeit fanden Warnungen der „ExpertInnen in eigener Sache“ vor Verallgemeinerungen
und vorschnellen Meinungen über Menschen mit Autismus. 

Für den Veranstalter äußerte abschließend Dorothee Daun den Wunsch, dass die
Tagung über den hohen Informationswert hinaus als Ansporn dienen möge, sich
mit den Bedürfnissen, aber auch den Stärken und Kompetenzen von Menschen
mit Autismus intensiver auseinander zu setzen. 

Solingen und Hilden, im April 2009

Vorstand des Autismus Landesverband NRW e.V.
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���������� Landesverband NRW e.V.

c/o Autismus Rhein-Wupper e.V.
Gerresheimer Str. 20b

40721 Hilden

Tel. 02103 582917

Fax 02103 582916

info@autismus-nrw.de

www.autismus-nrw.de
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